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Theoriestränge, die er nach-
zeichnet, beginnen mit Fran-
cisco de Vitorias Arbeiten 
zum Völkerrecht und gehen 
über bekannte, aber eben aus 
ganz spezifischer Sicht inter-
pretierte, Standpunkte Hob-
bes’, Kants und Wilhelm von 
Humboldts bis zu Jaspers, 
Luhmann, Apel und Höffe. 
In vier großen Schritten wird 
das Thema aus der Perspek-
tive des frühneuzeitlichen 
Völkerrechts, dem Verhältnis 
von Philosophie und Globa-
lisierung in der Aufklärung, 
dem deutschen Idealismus 
und dem nachmetaphysischen 
Denken, sowie in der Ausein-
andersetzung mit den zeitge-
nössischen Regulierungsver-
suchen der Globalisierung 
abgehandelt. Figueroas Kern-
these, dass Globalisierung be-
reits seit dem 16. Jahrhundert 
eine Herausforderung für die 
Praktische Philosophie dar-
stellt und als solche auch teil-
weise reflektiert wurde, wird 
durch seine Arbeit untermau-
ert. Historische Rekonstruk-
tion ist entschieden eine Stär-
ke des vorliegenden Buches. 
Weniger deutlich wird seine 
zweite Kernthese, wonach 
mit dem Prozess der Globali-
sierung eine »Problematisierung 
des objektiven Vernunftbegriffes« 
einhergeht und in welchem 
Zusammenhang das mit dem 
vorläufigen Scheitern der Mo-
dere stehen soll. Um neues 
Licht auf diese Frage zu wer-
fen, bleibt Figueroas Arbeit 

zu sehr am bereits Gedachten 
orientiert.    

Wolfgang Tomaschitz

Ireneusz KANIA: 
Šciežka nocy (Pfad der Nacht) 
»Znak«-Verlag, Krakau 2001

Die Bedeutsamkeit die-
ses Buches besteht darin, 
dass sein Verfasser – ein an-
erkannter Übersetzer aus 
über zehn Sprachen (u. a. aus 
dem Rumänischen, dem He-
bräischen, dem Sanskrit, dem 
Chinesischen) – sich zwischen 
den verschiedenen Sprachen 
und Kulturen bewegt und 
die ungeheure Schwierigkei-
ten dieses »Zwischen« an den 
Tag zu bringen vermag. Da 
Kania sich zugleich mit Ideen-
geschichte und Kulturwis-
senschaft beschäftigt, kann 
er sich in den in diesem Band 
enthaltenen Essays dem Pro-
blem des Verstehens fremder 
Kulturen mit vollem geistes-
wissenschaftlichen Selbstbe-
wusstsein widmen. 

Die Reflexion über die ei-
gene Faszination an fremden 
Kulturen, über die eigenen 
Erfahrungen als Übersetzer, 
Interpret und Forscher ver-
bindet sich hier mit der Frage 
nach dem Sinn der vieljähri-
gen beruflichen Tätigkeit. Es 
geht dabei um die Frage nach 
den Chancen des intekultu-
rellen Dialogs und nach dem 
Sinn seiner eigenen Teilnah-
me an ihm. Der These, dass 
dieser Dialog unmöglich sei, 
stimmt Kania keineswegs 

zu: er verweist dennoch dar-
auf, dass die Bedingung seiner 
Möglichkeit in der Konzen-
tration auf die fundamenta-
len, universalen Probleme 
liege. Für den Verfasser des 
Pfads der Nacht wurde dabei 
das Leid und das Böse zu ei-
nem der wichtigsten Proble-
me. Es war nichts anderes als 
die Unzufriedenheit mit der 
christlichen Theodizee,  die 
die Aufmerksamkeit Kanias 
auf den Buddismus gelenkt 
hat. Deswegen kommt er auch 
in seinen Arbeiten an man-
chen Stellen auf alte und neue 
Missdeutungen der Lehre des 
Buddha zurück, insbesondere 
auf die der christlichen Theo-
logen und Philosophen. 

Gegenüber den ver-
schiedenen Entwürfen einer 
»Synthesis« der großen Reli-
gionen bleibt Kania radikal 
skeptisch. Das aus diesem 
Skeptizismus entspringende 
Program der bloßen Korrek-
tur der Fehler bzw. Missver-
ständnisse könnte als Mini-
malismus gedeutet werden. 
Kania vertritt dennoch die 
Meinung, dass wenngleich 
der interkulturelle Dialog nie 
ganz möglich sei, die Ausei-
nandersetzung mit den Miss-
verständnissen diesen Dialog 
doch intensivieren könne.  

Auf die Frage, warum er 
nicht zum praktizierenden 
Buddist wurde, antwortet 
Kania, dass er wohl allzu tief 
in der Welt des Abendlandes 
verwurzelt sei. Ostentative 

religiöse Konversionen und 
Ostreisen kann er deshalb 
nicht Ernst nehmen. Der 
Herausgeber und Übersetzer 
altbuddistischer Texte ins 
Polnische gibt zu, dass je län-
ger er diese Texte studiert, er 
sich desto mehr der Schwie-
rigkeit ihres Verstehens be-
wusst wird. Die Tür in die 
Welt, in der die von ihm so 
klar gespürte Größe mit sol-
cher Anziehungskraft wirkt, 
scheint nur ein wenig geöff-
net zu sein.

Kania analysiert Ar-
beiten von E. Hartmann, 
R. Wagner, E. Cioran und 
eine Reihe zeitgenössischer 
Autoren. Wenn er sich auf 
die Schlüsselthemen unseres 
Kulturkreis bezieht (Hiob, 
Neues Testament und Kaba-
la, Engel und Teufel, Liebe), 
kontrastiert er diese immer 
mit anderen Gedankenwel-
ten. Er bekämpft unter an-
derem auch deswegen das 
allzu konstruktive, helle Bild 
des »europäischen Kanons« 
und erinnert an den zugleich 
– mindestens seit Parmeni-
des – in der europäischen 
Kultur auch präsenten »Pfad 
der Nacht«. Diese Korrektur 
verdankt sich, wie es scheint, 
vor allem der Begegnung mit 
anderen Kulturwelten. Dass 
Kania die Philosophie eben 
auf diese Weise versteht, ver-
bietet ihm einen Anspruch auf 
die volle »Durchsichtigkeit« der 
anderen Kultur zu erheben. 
Für diesen Denker, Forscher 
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und Übersetzer motiviert die 
Einsicht, dass den Kulturen 
»verschiedene vorphilosophische 
Intuitionen« zugrundeliegen, 
nicht einen Verzicht, sondern 
gerade den Versuch, deren 
Bedeutungen und Werte auf 
eigene Faust zu entdecken.  

Krzysztof Łukasiewicz

Anand AMALADASS
Abhirami Antati. Die weibliche Dimension 
der Gottheit. Eine indische Perspektive.
73 S., ISBN 3-85145-088-4
Anand AMALADASS
»Mein Gott ist ein Dieb«. Vishnu-Hymnen 
der tamilischen Alvar-Tradition.
128 S., ISBN 3-85145-089-2
Anand AMALDASS
Siva, der tanzende Gott.
112 S., ISBN 3-85145-090-6
alle: 
Anif/Salzburg: Verlag Mueller-Speiser, 2004

Zu den Geschäften eines 
interkulturellen Philosophie-
rens gehört nicht bloß das Zu-
sammenführen von weit ent-
legenen Traditionen in einen 
gemeinsamen Diskursstrom, 
sondern auch, marginalisier-
ten, vielleicht unterdrückten, 
übersehenen Stimmen zu ei-
nem Auftritt zu verhelfen. 
Amaladass, der schon vieles 
zum Projekt der interkultu-
rellen Philosophie beigetra-
gen hat (so ist er etwa Her-
ausgeber von Satya Nilayam. 
Chennai Journal for Intercul-
tural Philosophy), auch in der 
oben zweitgenannten Hin-
sicht (zB. The Indian Christiad, 
eine Übersetzung christlicher 
Sanskrit-Traktate, gemein-

sam mit Richard Fox Young, 
1995) legt nun in drei kleinen 
Bänden eine Einführung in 
den Hinduismus vor, die je 
einen der drei großen Haupt-
züge der hinduistischen Tra-
ditionenvielfalt vorstellt und 
dabei doch nicht dem auch 
im Westen wohlbekannten 
Mainstream folgt: Die Ver-
ehrung und die daraus entste-
henden Hymnen, Theologien 
und weiteren Theorien von 
Shiva, Vishnu und der Göttin 
werden aus südindischer Per-
spektive entfaltet. 

Die Texte der drei Büch-
lein sind im Wesentlichen 
Übersetzungen von bislang 
gar nicht oder im deutschen 
Sprachraum nicht bekannten 
Hymnen, einer Textsorte, die 
als Quelle indischer Philoso-
phien keinesfalls außer Acht 
gelassen werden darf (zum Ei-
nen, weil da Theologoumena 
und philosophische Konzepte 
zu Epitheta des Göttlichen 
werden und zum Anderen, 
weil das Hmynische selbst oft 
Ausdruck des Theoretischen 
ist: »Durch meine Worte habe ich 
gedichtet; dadurch besingt Er sich 
selbst.«).

Die philosophisch expli-
zitesten Texte sind im Band 
Śiva, der tanzende Gott zu fin-
den: Eine Kosmologie, die in 
einer für den Laien nur erahn-
baren Komplexität sämtliche 
philosophische Disziplinen 
(und auch mehrere philos-
phische Traditionen Indiens, 
etwa Śaiva Siddhānta, Tantra, 

Nātya Śāstra, …) in einem 
Bild vereint: dem des Tanzes. 

»Die Veden tanzten, die 
Āgamas tanzten, | die Melodi-
en tanzten, die sieben Universen 
tanzten, | die Elemente tanzten, 
das ganze Universum tanzte, | mit 
der Nāda-Śakti tanzte der Herr-
den Tanz der göttlichen Erkennt-
niswonne (jñāna-ānanda)«

Einer der beiden hier 
übersetzten Texte ist, wie 
auch die Texte der anderen 
beiden Bände, ursprünglich 
auf Tamil verfasst, das als 
Regionalsprache in der die 
Religionslandschaft Indiens 
prägenden Sanskrit-Hege-
monie eine untergeordnete 
und vor allem eine nur regi-
onale Rolle spielt. Da aber 
sind manche der Texte sehr 
populär, etwa die Hymne 
an die Göttin Abhirāmi (in: 
Abhirāmi Antāti. Die weibliche 
Dimension der Gottheit), die in 
vielen Tempeln auch gegen-
wärtig rezitiert wird und den 
westlichen Leser mit einem 
sinnlichen Göttinnenbild ver-
blüfft: »Deine schönen Brüste 
sind wie rote Töpfe […] Du bist 
wie eine Schlingpflanze […] Du 
bist die Erlösung, die die Verehrer 
Śivas erleben, Du bist die Quelle 
dieser Erlösung, die Weisheit, die 
diese Quelle verursachte.«

Ähnlich populär sind die 
Vishnu-Hymnen der Dich-
terbewegung der tamilischen 
ĀĄvārs, die mit Hymnen von 
NammāĄvar im Band »Mein 
Gott ist ein Dieb« vorgestellt 
werden.

Eine schöne Ergänzung 
überall da, wo »der Hinduis-
mus« nur durch die Bhagavad 
Gītā und Advaitā Vedānta re-
präsentiert wird.

Michael Shorny

´
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